
De Zürisee

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 42 (1938-1939)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-666792

PDF erstellt am: 26.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666792
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fdjonft Betiii gab fdgo toit unb breit
©e See, be 3ürifee.
®t ifcg i gtüent Spirit gleib,
©' limgangli finb du ©larmfcgfcgrtee
llnb ©echeti gimmelBIau.

®d SBinbli finest am STtorge früeg
So frifcg Dun "Berge ger.
®d tüdlet über 'd SBaffer ie

Itnb feib: „fpäfcg but na menge ©gegr.
Stanb uf, (tanb uf! '3 tfcf) Qit."

©o gib'd en Bang buruf unb =ab,

Unb ioo=n=ed Sdfjtffbx ftagb,
©d rufdget ud ber änge £)aab,
Unb erft bie groge, lueg bä ©ffaab,
Unb mie bie Sdgufle gonbl

Unb mie bad fingt be=n=Ufre naa!
©ad juebfet! Cueg, bie Cüt!
©e See gab all i b'©rm ie gnab
Unb treit f' i ©fegare mit,
So lang unb mit ad f' ioänb.

Um ©big ift er tuucg unb müeb.

©u arme 3ûrifeel
©o cgunb be ÎTtaa juft über 'd Bieb
Unb frôget: ©ueb ber öppid toeg?
©e baft bi toacber gmebrt.

Sid glângig Cintuecf) giegb rr ti^
Bun eim ad anber Sport.
© Bueb ifdb roie=n=im iparebieé.
STte gbört bän Schritt, bä Stimm, bad ÜBort.
2tu 'd Scgtlf, toad flimdtet 'd äegt?

dB ©Ißggli roeufdbt em na ©uet Stacht

Bum ©gtofter g' Bapperfcgtoil.
©gafeg fieser fi, be 2Tta gib acht. — —

ffeg ifdb müdlimüdltfiilL
®r fcbjlaft, unb 'd ifdb em roobl. Srnft Efdjmann.

(£ugen
2ßer in ben legten (fahren fegtoeiserifege ©unft-

audftetlungen befuegt bat, bem finb gan3 getoig
Strbeiten aufgefallen, bie mit ungetuöhntieger
Sßrn3ifion unb einer Reinheit gefdfaffen tourben,
bie nicht alltäglich finb. ©ine ffteube am ©était,
eine Siebe 3ur Sape, eine Beobachtung, bie bed

Stoeigteind am Baume nicht bergigt unb ben

flieget auf bem ©acge nicht überfielt, eine ©ar-
ftetlung aber auch, bie trog attebem eine ftarfe
©efamtftimmung auffommen tagt unb fo botler
Sßoefie ber SInfdjauung ift, fprechen und fofort an,
bag man untoillfürtidj im ©atatog na dg bem

Stamen biefed ©ünftterd fucf)t. Sfltan toirb ba

bezeichnet finben: ©ugen Setter, geboren atd

Stabtbürger in Suricg-Unterftrag am 3. Stöbern-
ber 1889.

©iefer Sttater ber Heimat hat fegon tange meine

Stufmerffarnfeit in Slnfprudj genommen, unb im-
mer, toenn ich SIrbeiten feiner Sanb begegnete,
ftetlte id) mir Strt unb Sßefen bed SJtenfcgen bor
unb berfpürte ben 3Bunfcf), einmal in fein Site-
tier guefen 311 tonnen unb gemeinfam ein bigchen
in ben Schagen 3U ftöbern, bie fo ein ©ünftter
immer in ber Stage hat. ©in fegöner Spätgerbft-
tag führte mich nach ffetbmeiten in bad behäbige

bäterlidfe Saud, bad feit über 3egn (fahren bem

3eïïec.
©ünftter Seim unb SIrbeitdftätte getoorben ift.
Sier stoifchen Bit-bem unb Seichnungen gelang
ed mir fo recht, in bad Sßert unb auch m bie ftit-
ten Sergfammern bed SOtaterd einsubringen, unb
ed tourbe ein Stachmittag, ber reich tuar an foft-
liehet ©rnte. So, in ber unmittelbaren Umgebung
bed ©ünftterd, finbet man am teidgteften, fbgu-
fagen fpietenb, ben Sugang 311m SBefen unb Ber-
ftegen ber Bitber. SBad bad Stuge überfehen, er-
gnngt unb erftärt bad Sßort, unb ed ift, atd toürbe

fo auch bie Perborgene Briefe bed Sünftterd und
beutlidf.

Statürtidf forfdfte ich auch nach bem 2ßerbe-

gang unb Slufftieg ©ugen getterd. Unb fiege ba,
atted fügte fiefj fo fegon unb organifcf) 3ufammen,
Serfunft, Umgebung, SÖtenfd) unb Sßerf, bag 3U-

tegt eine garmonifege ©ingeit 3uftanbe tarn.
3n ©ugen Setters SBerf gtügt eine ftarfe Siebe

3ur Statur, 311 Sßatb unb ffetb, 3U See unb Berg,
311 ben raufegenben Bächen unb toanbernben
SBotfen, 311m Simmet Stallend tote sur ©üfte
Stibfranfreicgd.

©iefe Begabung für bad Schöne ber 2Dett ift
bem ©ünftter atd groged ©efegenf in bie SBiege

getegt toorben. ©ann aber forgte bad ©tterngaud
bafür, bag bied gegeime ffeuertein genägrt tourbe

Ernst Eschmann: De Zürisee, — Ernst Eschmann: Eugen Zeller.
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's schönst Bettli häd scho wit und breit
De Äee, de Juriste.
Er isch i grüeni Hpistli gleid,
D' LImhängli sind vu Elärnischschnee
Und 's Decbeli himmelblau.

Es Windli stricht am Morge srüeh

Ho frisch vun Berge her.
Es tüslet über 's Wasser ie

Und seid: „Hasch hüt na menge Chehr.
Aland ust stand us! 's isch I it."

Do gid's en Tanz durus und -ab,
Und wo-n-es Ächisfli stahd,
Es ruschet us der änge Haab,
Und erst die große, lueg dä Estaad,
Und wie die Ächufle göndl

Und wie das singt de-n-Ufre naa!
Das fuchset! Lueg, die Lüt!
De Lee häd all i d'Ärm ie gnah
Und treit s' i Eschare mit,
Ao lang und wit as s' wand.

Um Ubig ist er tuuch und müed.

Du arme Zürisee!
Do chund de Maa just über 's Ried
Und fräget: Tued der öppis weh?
De hast di wacher gwehrt.

Bis glänzig Lintuech ziehd er lis
Bun eim as ander Port.
E Ruch isch wie-n-im Paredies.
Me ghört stän Lchritt, llä Stimm, bäs Wort.
Nu 's Schilf, was flimslet 's ächt?

Es Elöggli weuscht em na Euet Nacht
Bum Chloster z' Rapperschwil.
Chasch sicher si, de Ma gid acht. — —
Jest isch es müslimüslistill.
Er schlaft, und 's isch em wohl. Ernst Eschmann.

Eugen
Wer in den letzten Iahren schweizerische Kunst-

ausstellungen besucht hat, dem sind ganz gewiß
Arbeiten aufgefallen, die mit ungewöhnlicher
Präzision und einer Feinheit geschaffen wurden,
die nicht alltäglich sind. Eine Freude am Detail,
eine Liebe zur Sache, eine Beobachtung, die des

Zweigleins am Baume nicht vergißt und den

Ziegel auf dem Dache nicht übersieht, eine Dar-
stellung aber auch, die trotz alledem eine starke

Eesamtstimmung aufkommen läßt und so voller
Poesie der Anschauung ist, sprechen uns sofort an,
daß man unwillkürlich im Katalog nach dem

Namen dieses Künstlers sucht. Man wird da

verzeichnet finden: Eugen Zeller, geboren als
Stadtbürger in Zürich-Unterstraß am 3. Novem-
ber 1889.

Dieser Maler der Heimat hat schon lange meine

Aufmerksamkeit in Anspruch genommen, und im-
mer, wenn ich Arbeiten seiner Hand begegnete,
stellte ich mir Art und Wesen des Menschen vor
und verspürte den Wunsch, einmal in sein Ate-
lier gucken zu können und gemeinsam ein bißchen
in den Schätzen zu stöbern, die so ein Künstler
immer in der Nähe hat. Ein schöner Spätherbst-
tag führte mich nach Feldmeilen in das behäbige
väterliche Haus, das seit über zehn Iahren dem

geller»
Künstler Heim und Arbeitsstätte geworden ist.

Hier zwischen Bildern und Zeichnungen gelang
es mir so recht, in das Werk und auch in die stil-
len Herzkammern des Malers einzudringen, und
es wurde ein Nachmittag, der reich war an köst-

licher Ernte. So, in der unmittelbaren Umgebung
des Künstlers, findet man am leichtesten, sozu-

sagen spielend, den Zugang zum Wesen und Ver-
stehen der Bilder. Was das Auge übersehen, er-
gänzt und erklärt das Wort, und es ist, als würde
so auch die verborgene Tiefe des Künstlers uns
deutlich.

Natürlich forschte ich auch nach dem Werde-

gang und Aufstieg Eugen Zellers. Und siehe da,
alles fügte sich so schön und organisch zusammen,
Herkunft, Umgebung, Mensch und Werk, daß zu-
letzt eine harmonische Einheit zustande kam.

In Eugen Zellers Werk glüht eine starke Liebe

zur Natur, zu Wald und Feld, zu See und Berg,
zu den rauschenden Bächen und wandernden
Wolken, zum Himmel Italiens wie zur Küste
Südfrankreichs.

Diese Begabung für das Schöne der Welt ist
dem Künstler als großes Geschenk in die Wiege
gelegt worden. Dann aber sorgte das Elternhaus
dafür, daß dies geheime Feuerlein genährt wurde
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